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Nieder mit dem Wohlfahrtsſchwindel! 
Nicht betteln, nicht bitten, 
nur mutig geſtritten! 

In den nächſten Tagen werden die Reichen und Satten 
auch in Danzig und in Ohra wieder auf die Straße ſteigen 
und auf offenem Markte die Armut durch ſogenannte 
Wohltätigkeit verhöhnen. Für die Elenden, denen die 
bürgerliche Geſellſchaft alles geſtohlen hat, was das Leben 
lebenswert macht, ſoll gebettelt werden. Durch blödeſten 
Jahrmarktsrummel, durch derbe Gaſſenwitze, durch dreiſte 
Beläſtigungen der Straßenpaſſanten, durch widerliche Alkohol⸗ 
orgien und ähnliche Dinge wollen „mildtätige Chriſten“ aller 
Welt verkünden: Schaut! Wir tun wohl denen, die darben 
und hungern müſſen! So wird edle Wohltätigkeit zum 
zyniſch verlogenen Höllenſpektakel geiſtig und moraliſch ent⸗ 
arteier Genußmenſchen. 

Seit dem Beſtehen der kapitaliſtiſchen Geſellſchaft 
kennen wir Maſſenarmut und Maſſenelend mit allen 
furchtbaren Begleiterſcheinungen. Der märchenhafte Uberfluß 
bei den „Spitzen der Gefellſchaft“ bedingt die Verelendung 
der breiten Maſſen. 

Nur einige Stichproben mögen die heutigen Zuſtände 
beleuchten. 

Im Jahre 1908 waren im Deutſchen Reiche 12062 
ſchulentlaſſene Kinder in Fabriken oder ähnlichen gewerb⸗ 
lichen Anlagen beſchäftigt. Ungerechnet der Tauſende, die 
in der Landwirtſchaft, im Handel oder bei häuslichen 
Verrichtungen beſchäftigt werden. Und warum dieſes früh⸗ 
zeitige Abrackern der Kinder? Weil die Not der Eltern 
ſie zwingt. Mindeſtens 70 Prozent der deutſchen Bevölke⸗ 
rung ſind als zum Proletariat gehörig zu betrachten. 
Mehr als 85 Prozent der 14 Millionen Einwohnerſchaft 
in Preußen ſind nach der Einkommenſtatiſtik mit unter 
1500 Mark veranlagt, und mehr als 51 Prozent der 
preußiſchen Bevölkerung hatten ein Jahreseinkommen von 
unter 900 Mark. Nach den Verpflegungsſätzen der deutſchen 
Marine müßte eine fünfköpfige Familie allein 1047 Mark 
im Jahr für Nahrung aufwenden. Woher nehmen aber 
die Millionen Arbeiter die Mittel, um den Bedürfniſſen an 
Wohnung, Kleidung uſw. zu genügen? Woher nehmen 
die Tauſende und Abertauſende die Mittel zur Exiſtenz, 
die auf längers oder kürzere Zeit ohne eigenes Verſchulden 
ohne Arbeit und Obdach ſind? Das nächtliche Obdach 
in Berlin wurde im Januar d. J. von 148138 Männern 
und 1386 Frauen beſucht. Das ſind Elendsziffern. wie 
ſie erſchreckender nicht wirken können. 

Die bürgerliche Geſellſchaft iſt tagtäglich Zeuge dieſer 
kulturwidrigen Zuſtände, und was tut ſie? Sie ſchickt ihre 
Unternehmertruppe vor, um dem Emporſtreben der Arbeiter⸗ 
klaſſe einen Damm entgegenzuſetzen. Der Unternehmer und 
„Herr im Hauſe“ ſchreit nach Ausnahmegeſetzen gegen 
„ſeine“ Arbeiter. Durch Raub oder Beſchränkung des 

Koalitionsrechts„ſoll die Vogelfreiheit der Arbeiterklaſſe 
noch vergrößert werden. Die Junkerkaſte ſtiehlt den 

proletariſchen Kindern das Brot, das ſich der Vater mit 
Hilfe ſeiner Organiſation eben erkämpft hatte. Politiſche 
uUnd wiriſchaftliche Freiheiten und Rechte, die den Arbeitern 
allein die Möglichkeit geben, emporzuſteigen, müſſen den 
Herrſchenden durch bittere Klaſſenkampfe unter unſäglichen 
Opfern abgerungen werden. 

Solange die baäit miſadgee Geſellſchaft bsſteht, wird 
auch die Maſſenarmut das Volk bedrohen. Die Maſſen⸗ 
armut Kann erſt mil der kapitaliſtiſchen Profitmacherei be⸗ 
ſeitigt werden. 

Darum iſt die bürgerliche „Wohltätigkeit“ nach jeder 
Richtung bedenklich und gefährlich. 

Den Kapitaliſten dient die Wohltätigkeit dazu, die 

Lebenshaltung der Arbeiterſchaft möglichſt herabzu⸗ 
drücken. Entwürdigende Almoſen für die Schaffenden, 
ſtatt ausreichender Lohne. Die Kapilaliſten wollen aber 
auch den ehrlichen Manneszorn der Proletarier darüber, 
daß die E⸗ des geſellſchaftlichen Reichtums vom 
Genießen ausgeſchloſſen ſind, durch milde Gaben erſticken. 
Manchen Kapitaliſten mag ja auch das böſe Gewiſſen die 
Hand öffnen. dere wieder finden eine eigenartige Be⸗ 
friedigung darin, in breiteſter Offentlichkeit als „Wohltäter 
der Menſchheit“ gefeiert zu werden und dann Titel und 
Orden zu ernten. 

Den Arbeitern droht die „Wohltätigkeit“ weiter dadurch 
gefäͤhrlich zu werden, daß ſie binten und betteln kernen, wo 
ſie fordern und kämpfen follen. Wer vor reichen Leuten 

den Rücken beugen und die Mütze unter dem Arm drücken 
lernt, verliert ſeine Energie, ſeinen Kiaſſenſtolz, ſein Selbſt⸗ 
vertrauen, ſeinen Mut, eine Kraft, ſeine Siegeszrwerſicht, 

vergißt die Pflicht der Solidarität gegenüber ſeinen kämp⸗ 
fenden Brüdern. 

Darum: Nieder mit den Bettelgroſchen! Mieder 
mit den entwürdigenden Almoſen! Nieder mit dem 
geſamten Wohlfahrtsſchwindel! 

Es iſt keine neue Erfindung, Wohltätigkeit mit Feſt⸗ 

veranſtaitungen in Verbindung zu ſetzen. Man ladet in 
der „guien Geſellſchaft“ allwinterlich einmal zu Tanz und 
zu ſchäumendem Wein und allerlei Feſtlichkelten, um der 

      

  

— E 
— 

Wohltätigkeit pflichtgemäß und ſtandesgemäß zu huldigen. 
Man ſammelt bei Sekt und Flirt für die Armen und 
im Wohlgefühl reichlicher Genüſſe macht man die beglückende 
Entdeckung, daß man ein Wohttäter iſt. 

Jedoch — nach all ſolchen Veranſtaltungen ſind immer 
die Armen und Notleidenden, die elenden und gebrechlichen 
Kinder geblieben, die gewährte Hilfe nützte nichts. Alſo 
ſteigert nun die gute Geſellſchaft ihre Bemühungen. Sie 
organiſiert nun die Wohltätigkeit ins Große und Maſſen⸗ 
hafte, ſie läßt die Wohltätigkeit über den Saal, wo man 
ſchmauſt und tanzt, über die ganze Stadt in breiten Strömen 
dahinfluten, ſie ſucht die Geſamtheit der Einwohnerſchaft 
in ihren Bann zu ziehen. Den Reichen ſind ſogar die 
wenigen Groſchen für ihre ſcheinheilige „Wohltätigkeit“ zu 
viel. Darum ſoll die ärmere Bevölkerung durch öffent⸗ 
lichen Maſſenbettel ſelbft die Gelder aufbringen, die 
uangeblich zur Linderung des Elends Verwendung finden. 
Die bürgerliche Geſellſchaft mobiliſiert ganze Heerſcharen 
von weiblichen Sendboten, um in reichlicherer Fülle die 
Scherflein hereinzubringen, die der Not und der Verwahr⸗ 
loſung Abhilfe ſchaffen ſollenn. Aber — werden nun die 
Kranken und Leidenden, die Krüppel und die Hungernden 
wirklich genügend bewahrt werden und wird nun neues 
Entſtehen von Not und Elend und Jammer verhütet ſein?. 

Die bürgerliche Geſellſchaft läßt ſoziale Maßnahmen 
nur inſoweit zu, als ihre ureigenſten Intereſſen — Mehr⸗ 
wert⸗ und Profitwirtſchaft — nicht davon berührt werden. 
Die Geſchichte des Privatkapitalismus iſt dafür ein unwider⸗ 
legbarer Beweis. Schaltet man nicht die Angehörigen der 
Arbeiterklaſſe ſelbſt bei der Durchführung der ſozialpoliiiſchen 
Maßnahmen in Kinderſchutzkommiſſionen, Waiſenpflegerinnen⸗ 
ämtern, Jugendgerichtshilfe, in Schulkommiſſionenaus? Führt 
man nicht mit den ſchofelſten Mitteln den ſtaatlichen Kampf 
gegen die Selbſthilfebeftrebungen der Arbeiterjugend? 
Henriette Ahrendt ſchreibt in ihrem Buche: Kleine weiße 
Sklaven, mit Rückſicht auf die Pflicht des Staates: „Es 
müßte ſein Stolz ſein, jedem, auch dem Geringſten, Schutz 
und Recht zu gewähren, und unſer deulſches Vaterland 
wäre dann das erſte, das ſich rühmen dürfte: „Glücklich 
unſer Staat, in dem Wohltätigkeit nicht mehr not⸗ 
wendig iſt.“ 

Träumeriſche Phantaſte! Wer dem Elend unſerer 
Kinder, unſerer Jugend ein Ende bereiten will, der 
muß tiefer graben, und die Urſachen der Erſcheinungen 
an der Wurzel ſuchen. Das iſt die heutige Geſellſchafts⸗ 
ordnung, die im Weſen des Privatkapitalismus ihre Stütze 
findet. Das hat die Arbeiterſchaft auf Grund der wiſſen⸗ 

ſchaftlichen Erkenntnis ihrer großen Meiſter begriffen, und 

danach richtet ſie ihre Stellungnahme ein. Die bisherige 

Entwicklung gibt dem großen Lehrer Marx recht: „Mit 

der beſtändig abnehmenden Zahl der Kapitalmagnaten, 

welche alle Vorteile dieſes Umwandlangsprozeſſes uſurpieren 

und monopoliſieren, wächſt die Maſſe des Elends, des 

Druckse, der Knechiſchaft, der Entartung, der Ausbeutung, 
aber auch die Empörung der ſtets anſchwellenden und durch 
den Mechanismus des kapitaliſtiſchen Produktionsprozeſſes 
ſelbſt geſchulten, vereinten und organiſierten Arbeiterklaſſe. 
Das Kapitalmonopol wird zur Feſſel der Produktionsweſſe, 
die mit und unter ihm aufgeblüht iſt. Die Zentraliſation 
der Produktionsmittel und die Vergeſellſchaftlichung der 

Produhtionsmittel erreichen einen Punkt, wo ſie unverträglich 
werden mit ihrer kapitaliſtiſchen Hülle. Sie wird geſprengt. 

Die Stunde des käapitaliſtiſchen Privateigentums ſchlägt. 

Die Expropriateurs werden erpropriiert.“ 

Iſt der Ausbeutung der Arbeiterklaſſe dumit ein Ende 

bereitet, dann wird auch die Kinderſklaverei mit all den 

traurigen Begleiterſcheinungen einer vergangenen Zeitepoche 

angehören. 
Wer frei von allen Vorurteilen, aus der Erkennt⸗ 

nis dieſer Zuſammenhänge heraus, mutig den politiſchen 
Kampf der Arbeiterklaſſe unterſtützt, der treibt wirk⸗ 

lichen Kinderſchutz und Jugendfürſorge, der wirkt 

wahrhaft für das Wohl der Menſchheit! ů 

Aus dieſer Erkenntnis lehnt die modern orgesiſierte 

Ardeiterſchaft Danzigs den Heckenroſen⸗Kummel aller 

Entſchiedenheit ab! Die klaſſenbewußten Armen wollen 

nicht die „Wohliätigkeit“ ihrer Unterdrückher, ſie verlangen 
ihre Menſchenrechte. 

Kein Sozialdemokrat, t 
Organiſierter, kein cufrechter Mann der Arbeiter⸗ 

klaſſe, keine tapfere Proletarierfrau Rauft während 

des Blumenrummels in Danzig oder in Ohrs eine 

Heckenroſe! ‚ 
Dieſe Heckenroſe wird an jenem Tage in unſeren 

Augen zu einem Brandmal der arbeiterfeindlichen Bourgeois. 

Mit Stolz tragen unſere Anhänger ihr Proteſt⸗ 

abzeichen mit den flammenden Worten: 

Nicht Almoſen, ſundern Menſchenrechte! 

Schulkinder ſollen betteln! 
Weil ſich zum diesjährigen Blumenrummel nicht genug junge 

Dainen finden, die es über ſich bringen, auf offener Strahe jeder⸗ 
mann anzuſprechen und mit allen ſchön zu tun, verfucht man Mäd⸗ 
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chen, die noch zur Schule gehen, als Beitlerinnen zu gewinnen. 
Welche ſittliche und möraliſche Gefahren dieſe Mädchen bedrohen, 
geht daraus hervor, daß jede Blumenbettlerin zwei „junge Herren“ 
als Schutzbegleitung erhalten ſoll. 

Ellern, die ihr eigen Fleiſch und Blut lieb haben, werden es 
ablehnen, ihre Kinder unter Herrenbegleitung auf den Bettel zu 
ſchicken. ů p 

In Leipzig 
wurde vor wenigen Wochen ebenfalls unter ungeheurem Tamtam 
ein Blumenrummel arrangiert. Dank der ablehnenden Stellung 
der Leipziger Arbeiterſchaft fiel dieſe Veranſtaitung ins Waſſer. 

500 Margaretenbüchſen 
ſehlten nach einer Notiz der Leipziger Neueſten Nach⸗ 
richten acht Tage, nachdem der Blumenrummel dort vor ſich 
gegangen war, noch. Dann hieß es, die Mitteilung beruhe auf 
einew Mißverſtändnis. Die Büchſen wären fämtlich leer oder ge⸗ 
füllt an den Ausſchuß zurückgeliefert. 

Wie es indes mit den ſämklich abgelieferten Büchſen aus⸗ 
ſieht, nag durch einen Vorgang gekennzeichnet werden, bei dem ein 
Schutzmann in der Nikolaiſtraße in Leipzig einen Mann, der eine 
Margaretenbüchſe am Urm hatte, verhaſtete. Auf die Frage, wo⸗ 
her er ſie habe, antwortete er, er habe ſie in einer Kneipe gefunden. 
Mit dem Taſchenmeſſer ſoll er ſie geöffnet und ſich den Inhalt, 
einige Groſchen, angeeignet haben. In den Polizeinachrichten fehli 
die Mitteilung dieſes Vorkommniſſes, das ſich in einer Nacht zutrug, 
als bereits „fämtliche Büchſen abgelieſert waren“. Iſt in Danzig 
beſſer vorgeſorgr? 

Eine neue Steuer, 
nichts anderes, ſtellt der Blumenrummel dar. Die Bourgeoiſie 
will die Pflichten, die ſie gegen die Kinder der Armen hak, mit 

genau ſo, wie dieſe das bei allen geiellſchaſtlichen Einrichtungen 
tun muß. 

* 

Wie iſt es mit der Rechnungslegung beſtellt? 
Wer die Oeffentlichkeit in Anſpruch nimmt, muß auch der 

Oeftenllichkeit Rechnung legen. Die Heffentlichkeit muß wiſſen, was 
die einzelnen Beranſtaltungen gebracht haben, wie die Blumen ver⸗ 
kauſt wurden, wus für die Blumen im Einkauf bezahit wurde, und 
endlich, woraus ſich die andern Ausgabeſumntien Zuüſammenſethen. 

* 
Kollegen und Genojffen! 

Wir richten den dringenden Uppell an Euch, während der 
Tage, an denen in Danzig und ſeinen Vororten der Blumen⸗ 
rummel inſzeniert wird, die Ehre der klaſſertewußten Arbeiterſchaft 
zu wahren. Kein Broleiarier darf eine Heckeuroſe kaujen Das ſind 
wir unfern hohen Hielen, ſind wir der Geſamtheit unſerer deuiſchen 
Klaſſengenoſſen und nicht zuletzt unſeren Familien ſchuldig! 
nie darf ſich ein aufrechtler Mann zum demütig Gaben heiſchenden 
Billſleller erniedrigen. Und ob wir mik jenen Leuten, die vorgeben. 

ſprechen — gemein haben wir mil ihnen und ihrer Wellanſchauung, 
der ſelbſt die Rot kranker Kinder Anlaß zur Befriedigung ihres 
Vergnügungsbedürfniffes wird, nichls: Laſjen wir dieſe Men⸗ 
ſchen abſeits liegen. Jeder von uns krage das Arbeiterdrmon- 
ſtrutionsabzeichen und weiſe die Heckenroſe ruhig, aber mik Enk⸗ 
ſchiedenheit zurück. Richt Brojamen, die von der Herren Tiſche fallen, 

Gleichberechtigung und unſeren uns rechkmäßig zu⸗ 
ſtehenden Aniell von den Gütern der Erde verlangen wir! 

Die ſozialdemokraliſche Parleileilung für Danzig-Sludt. 
J. A. Eugen Sellin. 

Katteil der freien Gewerkſchaften Danzigs u. M. 
J. A. Grünhagen. 

Wahlkreisvorſtand der ſozisidemokratiſchen Partei für Danzig-Lund. 
J. A. Arthur Brill. 

Die 13zeichen der Arbeiterſchaft koſten in Piennig und ſind in 

allen Gewerkſchaftsburaus, bei allen Gewerkſchaftsvorſtänden, in 

den Verkehrslokalen und in der Expedition der Volkswacht zu 

haben. Sie tragen die Aufſchrift: Nicht Almoſen, ſondern 

Menſchenrechte. 
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Politiſche Uberſicht. 
Die ſortſchritkliche Jousnaliſt? Kitand. 

Die Poſt, die Kreuzzeizung, die Germanie und 

viele andere Blätter ähnlichen Kalibers ſuchen Tag für Tag nachzu⸗ 
weiſen, daß Genoſſe Scheidemann durch ſeine Reichstags⸗ 

rede vom 17. Mal Preußen beſchimipft habe. Unſer Genoſſe wird 

nach ollen Regeln blau⸗ſchwaͤrzer Künſte als ein ubſcheuliches Mon⸗ 

rnaliſcher Bosheit herausgeputzt. Und nachdem Erzberger 

ſchen Tag üder die »nicht anziehende Geſtalt des ebe⸗ 

Vihepröſidenten em ſehr großes Maß Tinte gegoſſen h 

niemand mehr daran zu zweifein wagen, daß der Ger 

Scheidemann, der doch vor wenigen Monaten ſelbſt noch in 

Jentrumspreſſe als der eleganteſte Mann, der jemals den Präſi⸗ 

dentenſtuhl im Reichstag geziert hat, geſchildert worden iſt, in Wirk⸗ 

lichteit doch nur ein Scheuſal ſein kaun. Zwar iſt die ſchlimmſte 

Redewendung unſeres Genoſſen ein Zentrumszitat geweſen, 

nämlich das Wort des preußiſchen Abgeordneten Giesberts: 

„Man müſſe ſich ſchämen, ein Preuße zu ſein“; aber da⸗ machi 

nich:s: der Roie muß das Karnickel ſein. Es ſcheint nahezu ſelbſt⸗ 

verſtändlich, daß die reoktionären Drätter in dieſer Weiſe ſich aus⸗ 

toben. In der Poſt iſt freilich, wie man gerechterweiſe zugeben 

muß, Wilhelm der Zweite ſchon ganz ander⸗ geſchildert worden, 

als Scheidemann. Und in der Zentrumspreſſe? Ja, wie hätte denn 
der ſelige Dr. Sigl, dieſer kernkatholiſche Mann, ſchreiben können: 

  

  

      

    

    

    

  „Die Zentrumspreſſe lüct wie der Teufel und ſchwindelt aus Prin⸗ 

Almoſen einlöſen. Die Koſten hierfür ſoll die breite Maſſe tragen, 

im Dienſle der Urmut den Bellelſack zu ſchwingen, eine Sprache 

   
   

           



       

   

        

   

fhreihen Wütden, wie 

daben 
Dar —— * uie, als 5. W,sugees em, Lelſtun· 

gen anſehtn. Etwas anders liesen die igt aber doch wohi, wenn 

man die „Iiberalen“ Ortane bemübt ſieht die Dlätter der under⸗ 

düllten Reattion noch u übertrumpfen. Pen Vaegel dot Zwelfello⸗ 
die FHreljinnige Jeitung abgeſchoſſen. und da ſie anaſi 
unter Ausſchluß der Oeſſentlichtei erſcheini⸗ wird man uns nur 
dantbor ſein köynen, wenn Wir ihre biöden und ſinnloſen Aus⸗ 

kaſfungen en die große Velſentlichteit bringen. Das genannte Pa- 
pier Hal Die adie Dreiſtigkril, u. a. zu behaupien. daß Scheldemann 
vorgeſchiclt worden jel, um im Reichstage einen Skandal zu pro⸗ 

vozirter- 
Scheidemonn gedört nicht zu den jempetamentvollen Bertre · 

tern der äußerſten Linken. ſondern iſt eine kühle Notur: wern er 

troßdem vorgeſchickt wurde. um die weil überwiegende Meörheit 

der Reichet durch beichtupfende Aeuderrucßen geuemüder 
dem größten Bundesſtacte zu brüskieren und daneſlt die 

leilung Zum Ginichreilen n veranlaffen. ſo iſt dies ein 

mehr dalür, daß es ſich nicht um eine momentone —— 
vondren um einen vorter wotzl vorbereileten Porſteß handelle. 

inlich ſolltt das Reichstage: aſidium genötige werden. 
ang des Augenblicks ſich zu Moßnohmen binreihen 

zu laßß geeignel woren. den verblichenen Nimbus der So⸗· 
zialdemokratie nach außen bin zu ſtärken. Im Reichstog lagen 
s dir Vertältulſſt ſer die tanbellüſternen Sesejßen zubem noch 
viel günſtiger, als im Landtag, da dem Präſidium, ſelbſt wenn 
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„Wahrheit und Ke 920 in dem neueſten getan 

    

    

  

   
   

    

   

    
  

  

es Dezu dereit wärr, nicht die ur 
Seite ſtehen. wie im Adgeordnetenbauſe. Dies ſofort erkannt 

d daraus die 8 un Konfequenzen ur die Geichäfts⸗ 
drung gesoge dabrn, iit das Verdienit des Reichstagsprä⸗ 

ſidenten. 
Es würd dann grrit und w auscinandergciezt. daß    

  

e zur Band gehabt 
erdert kaben Würde, den Sart zu verlaßen, io hölte 

der Sünder wohrichrinlich rderung nicht Folge geleiſtet. 
Statt der ſecks im Lendta aun vber 110 Genoſſen tr· 
multeren“. Herr Kacempi vd 

Unzwrifelbait et 
ber deducht. und p 
radikelen Soz 

AWtorüät D 
nungstuie an 

   
     
   

  

   

   

  

   

        
     

    

      

   
   

    

   
   

      

   

      

    

  

   
      

  

   

  

   

        

   
   

      

dem alles dies vor⸗ 
teine Plänchen der 
E. während er die 

éneich durch die Ord⸗ 
alle dieies Kedaers 

    

Schridencrn Kicr 
ssuic. dir Kaecar, 

viſen daß 
drei Ordnun 

  

Deutſchland. 
Srtsesen und i Gavne brolir. 

  

   

    

  

v. Abichied erhalten hat, wird f. 

331 llgt es. qur Senngeichmung⸗ cordneten 
v. „8 e er ſich in ber Saemiie Zuarſt dadurch 

„berähmt“ gemacht dak, doß er eis Landrat einen Matboltken, der 
E ceeihl Datte. Licht t mahr für belahist.: dn Bullen 

Sac doch Mordskerle. diee kreuhiicen Londtüte 

  

   

  

der erſte Oberſtleutnant in einer Ortskrankenkaſfe. 
Ote Bochumier Ortakrankenkaſſe wird den Ruhm haben, als 

erſte einen Oberftleumant o. D. als Nendanten zu bekommen. Und 
das auf folgende Weiſe: Die Chriſten, die dank eines raffintert zu 
ihren Gunſten gebandthabten Gruppenwahlſuſtems ſämiliche Ar⸗ 

teiterſiße im Vorſtand in Händen haben. enideckten vor einiger Jeit 

gelegemtlich der Suche nach Material gegen den idnen nicht genehmen 

Rendanten eine Reihe mehr oder minder grober Unretzelmäßig⸗ 
keiten, die unter Zuſtimmung oder auch direkter Mitwirkung des 
Künteie n eines angelebenen Kaufmanns, vorgekommen ſind. 
teilweiſe ſogar die Zuftimmung von Arbeitervertretern gefunden 
batten. 

Die Auſſichtsbehörde, die ſeinerzeit die Wahl des Rendanten 

Trotetzleri halte. ſah ſid ichließlich genötigt, einzuereifen De: Ren- 

dyet vDurde emütweien von ſeinem Ami ſuspendisct. Obwohl die 
Frnee on det lelenslänglich ungeitellte Rendant entlahhen merden 
kann. noch nicht emſchieden iſt, haken es die Unternehmer⸗ wie die 
Arkeitervertreter mit der Reubeetzung der Stelle ſehr eilig. und 
zwar wollen die Chriſten ſchneil einen der Ibren unterbringen, 
wühtend die Unternehmerrertreter — die bei der letzten Vertreter⸗ 
wadl von den Chriſten übei miigenommen. ſogar als verkappte So⸗ 
zialdemakraten dezeichnet worden ſind, weil ſie nicht nach der chriſt⸗ 
kichen Pfeiſe tunzen wollen — ihren“ Mann unter Dach und 
Foach bringen wolen. 

Dieſer Mann iſt der Odberſtleumant und Bezirkskommandeur 
Mever in Bochum. tin alter Herr. der, nebenbei beinerkt, kaum 
mebr für die Beiäbigung zur Bekteidung des Rendantenpoſtens in 
die MWagichale zu werien Bar. als ſeine Sozialiſtenfeindſchaft. 

Dem Herrn Oberitk Atnunt, der bereits auf ſein Geſuch ſeinen 
ich nachgerühmt, daß er „Gelegen⸗ 

teit genommen hal“ ſich bei der Auffichtsbehörde einige Zeit mit 
der Materie vertreut zu machen. Uind das läßt darauf ſchließen, 
daß der Vorſchlog, dieten Bezirtskommandeux zum Rendanten zu 
machen., von der Aufticktsbebsrde — ditelt oder indirekt — aus⸗ 
gegangen iſt. 

Da mim die Cbriiten für itten Kandidaten geſtimmt haben, 
die Unternehmewertrrier den Bczirkskommandeur, ſomit eine 
Einigung nicht zuſtande gelenmen iſt. jo hal nach der Reichsver⸗ 
Lüberangsordnung. die mit Hilje der Jentrumschriſten geſchaffen 

Lon den jozialdemokrotiſchen Terro⸗ 
üchisbehör de zu emſcheiden. 
zialdemokratiſchen Gegner der Reichs⸗ 
der Bergichtung des Selbſtoerwal⸗ 

tangstechks hen, Sineluren für Militäre zu 
iESrtei, ifl ſchneil in E; gehungen. Beſonders pikant ſt 
Dabei der Umſtond, das eine in chriſtlichen Händen befindliche 
Kaße tit. die als erür mi: den Auten gezüchtigt wird. die das 
Zernrum dinden half. 
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Die — Behörde. 
eine pikunte Feſt⸗ 

2 anwaltſchaft haben 
cO die ——— des Bersmamms Kraß und des Po⸗ 

Hanſch merE & Befiechumg adgelehnt. Beide „odjek⸗ 
ũes als feirgeßteüit, daß leiner der Polizei⸗ 

Austieserteng der Wigliederliſten des Steiger⸗ 
Jeherberren kärig Waren, von den 1900 Mork, 

nD für die Sauberr Aurten gezahlt hat, auch nur 
So dasß alis kein Seumter beſtochen 

  

ani. Wie dieje beruhigende 

nde. Lekonmen iſt⸗ Der 

2 Tobare Wasas jeſtjtellen, daß der 

Sriach bei den DamztusgeücheSsgten. Rolizeiuſſeſſor 
S Verwendung der Gelder 

Angeichuidimen deſſen 
nD einiache Meihode. 
io werden wir niemals 
daß ein Beamter, 
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Wilzhein der. 
Ffolgender! 

Auüf brundenbuß ulſher Grunblaae, aui vvubilchm Unteman 
ruhi das Deuiſcht N und das deuiſche Kaiſertum, und des⸗ 
wegen wollen wir am heutigen Tage der Märker und der Bran⸗ 
denburger gebenken; und nicht zum wenigſten der nſeptenebem 
ber, die im Jahre 1870 ihr Gut und Blut daranſetzten, dem 
ullen Herrn die Kalferkrone zu erfechien. 
Das alſo war der Zweck des fürchterlichſten Krleges, den dle 

Geſchichte des letzten halben Jahrhunderis kennt: „dem alten Herrn 
die Kaiſerkrone zu erſechten!“ 

Kypfſchüittelnd werden die denkenden Monarchiſten dieſe Rede⸗ 
blüte erſahren, denn es dürfte ihnen dünten, daß im v8s Min der 
allgemeinen Wehrpflicht es nicht angeht, als Zweck des Blutver⸗ 
gießens ein Goldreiflein hinzuſtellen. 

»Ausland. 
Rußland. 

Polttiſche Streiks. 
Whie vorauszuſehen war, nimmt die Sireikbewegung in Peiers⸗ 

burg wie in ganzen Reich einen inimer größeren Umfang an. 
Außer den Arbeitern in den ſtädtiſchen Trambahnwagenparks 
ſtreiken die Arbeiter in zahlreichen Betrieben, während ſie in einer 
Reihe anderer bereits einen teilweiſen oder vollſtändigen Sieg 
davongetragen haben. Faſt durchweg iſt dei allen in den letzten 
zwei Wochen ſtattgefundenen Ausſtänden die Forderung aufgeſtellt 
worden, die Straſen Abhaltung der Maifeier aufzah⸗den. 
Eine Verſammlung, die am 20. Mai hinter der Moskauer Pforte 
unter freiem Himmel ſtattfand und an welcher über 3000 Arbeiter 
teilnahmen, beſchloß, die Streiks ſolange fortzuſetzen, bis die Stra⸗ 
ſen wegen der Maiſeier aufgehobden würden. Es wurde beſchloſſen, 
während der Dauer des Ausſtandes keine Spiritoſen zu ge⸗ 
drauchen. Ferner wurden Reſolutionen über den Achtſtundenlag 
und die Freiheil der Verſammlungen, der Vereine und der Streiks 
angenommen, die an die Reichsduma geſandt wurden. Gleich⸗ 
lautende Beſchlüſſe ſind in einer großen Reihe von Betrieben an⸗ 
genommen worden. Uingeachtet des Mangels einer leitenden Or⸗ 
ganiſation werder die eingeleiteten Kämpfe mit erſtaunlicher Ge⸗ 
ſchloſſienheit und Diſziplin durchgeführt. In einigen Betrieben ſind 
bereits Sammlungen für die Streitenden veranſtaltet worden. Die 
Polizei verſucht, durch zahlreiche Hausſuchungen und Verhaftungen 
in die Reihen der Streikenden Verwirrung hineinzutragen. Es ſind 
bereits Hunderte von Arbeitern verhaftet worden, namentlich die⸗ 
jenigen, die ſich durch ihre Tätigkeit in den legalen Arbeitervereinen 
„verdächtig“ gemacht haben. Indeſſen ſteht die Polizei der müch⸗ 
tigen Welle der Maſſenbewegung machtlos gegenüber. Sie ſieht ſich 
ſogar gezwungen, Maſſenverſammlungen der Arbeiter unter freiem 
Himmel, die ohne Genehmigung ſtattfinden, zuzulaſſen. So fand 
am 22. Mai hinter der Moskauer Pforte ein Arbeiter⸗Meeting ſtatt, 
an welchem 5000 Arbeiler und Arbeiterinnen teilnahmen. Am 
24d. d. Mts. kam es ſogar zu einer kleinen Demonſtration von 400 
Arbeitern, die nach einer Verſammlung im Hafen zu einem Ge⸗ 
fängnis zogen, um gegen die fortwährenden Verhaftungen zu pro⸗ 
leſtieren. 

  

Marokko. 

In der Klemme⸗ 
Die Situation entwickelt ſich für die Franzoſen immer bedroh⸗ 

licher. Wenige Kilometer von Fez entfernt ſtehen die Marokkaner 
und umzingeln die Stadt nahezu vollftändig. 

Die franzöſiſchen Truppen ſind in zwei Gruppen geteilt, die 
eine bejindet ſich in Fez, die andere in Dardebibagh. Generälreſi⸗ 
dent Lyautey hat die Ulemas empfangen und ihnen empfohlen, der 
Bevölkerung von Fez Ruhe zu predigen. 

Eine ſpätere Meldung aus Fez beſagt: Die Führer der Auf⸗ 
ſtändiſchen richten an alle ſich noch ruhig verhaltenden Stämme 
einen Aufruf, in dem dieſe zum heiligen Krirge aufge⸗ 
fordertund mit Plünderungen bedroht werden, falls ſie ſich dem 
Aufſtande nicht anſchließen. Dieſer Aufruf dat ſich als ſehr wirk⸗ 
ſam erwieſen. Vier große Stämme, die den Franzoſen 
bisher treu geblieben waren, haben nunmeßhr die Reiden der Auf⸗ 
ſtändiſchen verſtärkt. Der veilige Krieg wird überal unter Voran⸗ 
tragung der Fahne der Brüderſchaft Marabut Mulay Idriß ge⸗ 
Predigt, die von den Aufrührern in der Nacht des 26. Mai vom 
Hrabe dieſes Marabut weggenommen wurde. Unter ſolchen Um⸗ 
üänden ſoll die eroberte Fahne in den Augen der Muſelmanen eine 

beiondere Bedeutung beſitzen und die Zaghaſteſten fanatiſieren. 

Der Korteſpondem des Matin berichtet, vom General Lyau⸗ 
tey ſei am 27. Mai ein amtlicher Bericht erſtattet worden, 
in dem es heiße, die Lage ſeiaußerordentlich ernt, 

n ia telbſt beunruhigend. Die Gefahr nehme mii jedem Tage zu. Die 
Nade der Ernte werde vielleicht eine vorübergehende Entſpannmig 
dringen, aber man werde zweifellos beträchtliche Anftrengungen 
machen müſſen, um die Ruhe wieder herzuſtellen, insbeſondere, um 
ſie Leuernd zu erhalten. 

Die Agence Havas meldet aus Fez unterm 36. Mai, 6 Uhr 
Die Aitiufft und die Aittſegrouchen haben heute Sefru an⸗ 

Der Angriff5 dauerte von 10 bis 2 Uohr. Die Aufſtän⸗ 

    

   Wamnügorten worden. Auf franzöſiſcher S Seite wurden 
daten verwundet. Die Verluſte der Aufſtändiſchen ſind 

  

Roch einer Meldung aus Magador foll die Lage in der dorti⸗ 
Sen Gegend deunruhigend ſein. Der Scherif Farezualt ergtiff die 

àVartei der Haifa. Der Kaid Gailuli trat auf die des Prã⸗ 
nien und ließ die Stämme in Agadir einziehen in der Ablicht, 

ſiehn einer eventuelten Landung der Franzoſen zu widerfetzen. 
Die Berhufte der Franzoten in den Kämpfen vom 25. und 26. 

Dei detragen. ſoweit etannt üit, 42 Tote, darunter einen Offizier 
75 Berwundete. 
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Kleine politiſche Nachrichten. 
Die Exjatzwahl für Roeten. Bei der Rei⸗ 

Waskreiſe Scgarburg-Merzig⸗Saarlonis w— 
Werr (Jestr.] 15 893. Stauch (Wild⸗Zentr.) 7138, Hie (nat⸗⸗lib.), 154 

ů 03 739 Stimmert. 127 Stiermen maren Serjpiittert, 11 
Werr jamit gewaähir. 

Jamnar erhielten das Zentrum 25 7289, der Nationalesberale 
22 Der Sozßialbemokrat 1112. Die Wahlbereiligung har alfo ftark 
Keaßen und die Stimmen aller Parteien find Zurückgegangen. 

Eine Staatsttätze. Die Erben des vor Kurzem in Schweinfurt 
rdesen Drivatters und Magiſtratsrates Ñolars WMaller, der 

deträchtliches Bermögen hinterlaffen har, müſſen an den Staat 
0% Mark. an die Stadt 25 000 MRark hirterzogene Steuern ent⸗ 
eE. Bejonders ‚ntereffjant iſt der Fall auch hadurch, daß der 

r ſen vielen Jahren Mättelted der Ste 1erkomuniſfüen Wax. 

reuze gekrochen. Wie der Natione daus Straßburg 
— ee, hut der dertich:feindlicher Unttriebe bezichligte Direktor 

in Braſenhaden keine Dentifſion eingereicht Der Auffichtsrat 
der der Nacktritt des Nirrktors berelts genehrrigt. 

Heerisgens AEfchted. Wie dex Schleßtchen Bolksszeitung gemeldet 
Dicd, ſon der LEiese W. v. Heertngen beabſchtigen, nach den 
Herdearkdern ſeinen Abſchied e⸗nzureichen Preisfrage: Seht der 

    

   
      

    
     



Dunt, we 

zül wal ů Dyell eingeſetzt har7 

ů Reichstagserſatzwahl in Hatenor iſt von der mecklen⸗ 

burt ichen egierang auf, den: 20. Juni angeſetzt worden. Für die 

WWab acllatlen lehen lomit nur noch, Knapp 3 ochen zur Berfügung. 

ſe Parteien haben die Wahlarbeiten auch bereits aufgenommen;: 

— Ronſerbative Kandidat Pauli raſt bereits förmlich gegen die 

hhptbelt des-Reichstages, die ihn noch kurz vor Totjchtuß binaus⸗ 
beßördert hat. ů 

Aus Weſtpreußen. 
Der Fluch des Kapitalismus. 

— EI, Der Dampfer ſtürmt hinaus in den wogenden Ozean. Ein 

müchliger, gewaltiger Schif skoloß; ſchon ſein Name verkündet ſtolz: 

Tikanic! Eine tleine Stadt auf dem, Meere, birgt er in ſich ein 

paar-auſend Menſchen. Er iſt ausgeſtattet mit ſedem Komſort, 

edem Luxus der Neuzeit. Mächtin treiben die Maſchinen das 

Ungeheuer vorwärts, ſtolzes Zeugnis menſchlicher Arbeit. Vom 

Hirn des Technilers und Ingenieurs bis aufs kleinſte erlannen, 

von ſchwieligen Proletarierfäuſten erbaut und ſeſt gefügt, mii Recht 

ein Titan des Meeres. 
Und doch! Er verſinkt, geht unter in dem unendlichen Ozean 

und nimmt 1600 Menſchen mit hinab in das naſſe Grab. Die 

Schiffahrtsgeſellſchaft wollte einen neuen Rekord aufſtellen, denn 

das mocht Senſation und bringt Profit. Darum jagte der Titan 

mit raſender Schnelligkeit durch die gefährlichſten Stellen de⸗ 

Ozeans. Darum zerſchellte das ſtolze Schiff an dem Eisbergl Und 

ſ600 Menſchen müiſſen ihren Tod in den kalten Fluten finden, weil 

wan für jeden, auch den raffinierteſten Luxus Platz genug hatte, 

aber keinen Raum für genügend Retiungsboote. Warunt auch? 

Die können ja dem reiſenden amerikaniſchen Millionär kein Ber⸗ 

gnügen, keine Unterhaltung berenen! An ein mögliches Unglilck 

denkt der Kapitoliſt aber nicht.— 
Wir leben in einer Zeit, die zu ſchnell vergißt! — 

Es iſt kuum ein paar Monate her, da ging ein Ruf des Stau⸗ 

nens, des Schreckens und des Mitleids durch Deutſchland, als zur 

Weihnachtszeit über 70 Aſyliſten in Berlin einen ſchrecklichen Tod 

ſanden. Ihre Gebeine modern, und der Mann, der den Tod jener 

Unglücklichen verſchuldet hatte, iſt vom Gericht beſtraft worden. Da⸗ 

mit iſt für viele leider die „Sache“ erledigt. Wir aber haben Bilder 

des Elends, des Jammers und der tiefſten Not erblicktl, Wir ſahen 

Menſchen, die ſich Wochen und Monaie lang in den Straßen der 

Weltſtadt umher drückten, ohne Arbeit, ohne Verdienſt zu finden. 

Menſchen, die aus Müllhauſen ſich zum Eſſen hervorſuchten, was 

andere ſchon längſt fortgeworfen hatten. Menſchen, deren Freude 

es war, wenn ſie ſich für wenige Pfennige ein paar halb verfaulte 

Bücklinge oder einen giftigen Fuſel kaufen konnten. — —— 

— Noch ſind es nicht zwei Jahre her; da fanden hundertſünfzig 

blühende junge Menſchenleben ihren Tod in den Flammen, als in 

einem Geſchäftshauſe in Rew⸗YVork ein Brand ausbrach. Dieſe 

Menſthen hatten Tag aus, Tag ein für die Kapitaliſten geſchuftet, 

und durch ihre Arbeit waren jene reich geworden. Aber was galt 

denen denn das Leben ihrer Arbeiter: was kümmerte es ſie, wenn 

bei einem Unglücke ſo und ſo viele ihren Tod fanden. Genügend 

Notausgänge, genügend Fäahrſtühle, Schutzvorrichtungen für die 

E zu bauen hätte doch nur Geld gekoſtet und nichts einge⸗ 

bracht.— 
Ueberall namenloſes Unglück, das der Kapitalismus verſchuldet. 

Blutig iſt ſeine Herrſchaft, blutig ſeine Geſchichte. Blutig war auch 

ſein Einzug in Deutſchland. In Schleſien z. B. wurden durch die 

Einführung der Maſchinen tauſende Handweber brotlos; ſo daß 

övittere Not bei ihnen einkehrie. Als dieſe Armen ſich dann aber 

empörten und in ihrer einfältigen Wut die Maſchinen zerſtörten, 

da gab man ihnen nicht Brot, ihren Hunger zu ſtillen, da ließ ein 

chriſtlicher König (Friedrich Wilhelm der Vierte) ſie durch ſeine Sol⸗ 

dateska niederknallen.— 
Mit Blut iſt die Geſchichte des Kapitalismus bis auf den heu⸗ 

tigen Tag geſchrieben. Jahraus, jahrein finden zahlloße Arbeitet in 

den Fabriken, in den Bergwerken, einen frühen gewaltſamen Tod. 

Andere werden in jedem Jahre zu Arbeitsinvaliden, zu elenden 

Krüppeln. Die kleinen Unfälle, bei denen „nur“ ein paar Arbeiter 

verſtümmelt oder getötet werden, beachtet die große Welt kaum: das 

gilt ihr ſchon als etwas Nakürliches, Unabwendbares. Dazu ſterben 

jährlich Hunderttauſende an der Schwindſucht und andern Prole⸗ 

tarierkrankheiten, weil ſie gar zu häuſig hungern, in elenden Löchern 

wohnen und täglich Rauch und Staub einatmen müſſen. Die aber, 

die geſund blieben, ſind oft wochen⸗, ja monatelang ohne Arbeit, 

ohne Berdienſt; und dann bricht über ſie und ihre Familie Not und 

Elend, Hunger und Krankheit herein. Das alles iſt keine Ueber⸗ 

treibung, kein Phantaſiegebilde, als das es unſere Gegner immer 

ſo gerne hinſtellen, es iſt nur die brutale nackte Wahrheit.— 

Gewiß, der Kapitalismus hat auch Großes geſchaffen; wahre 

Wunderwerke brachten ſeit ſeiner Zeit Technik und Induftrie her⸗ 

vor. Wie ſehr veränderte ſich da⸗ Autlitz der Erde, ſeit „die gute 

alte Zeit“, die Zeit des blühenden Handwerks, des Kleinbeiriebes, 

von dem modernen Zeitalter des Kapitalismus abgelöft iſt. Ge⸗ 

nuß und Gebrauchsmittel, die früher der Handwerker mühſam mit 

ſeiner Hand erzeugte, werden heute in großen Fabriken durch 

Mecchinen hergeſtelll. Dieſe arbeiten unendlich billiger⸗ ſchaffen 

mehr als der Handwerker vermöchte. Die Produktion hat einen 

giänzenden Aufſchwung genommen, die Eiſenwerke, Fabriken und 

Werften geben davon ein beredtes Zeugnis. Und wie glänzend ent⸗ 

wickelte ſich der Verkehr! Wo früher mühſam ſich Menſch und Tier 

joribewegten. rollie heute die Eilenbahn, ſauſt das Automobil, fährt 

die Elektriſche, fliegt das Luftſchiff. Fürwahr, eine ſtolze Kuliur! 

Aber nur werige ernten ihre Früchte. Die, die arbeiten⸗ 

ſind Sklaven und werden mit Betielpfennigen entlohnt; aber, die 

nicht arbeiten. denen jedoch die Fabriken, Bergwerke und Werften 

gehören. ſind die Herren und ſtreichen das Geld ein, das ſie für die 

Arbeit der erſten erhalten. Wie herrlich ſieht doch der Kapitalis⸗ 

mus, oberflächlich bettachtet. aus: — ungeheure Produktion, unge⸗ 

heurer Verkehr, ungebeurer Reichtum . Oben ſitzen Menſchen, 

glücklich und zufrieden, weil ihnen alle Genüſſe, alle Schönheiten 

der Welt offen ſtehen. Unten aber ſchmachten die Millionen in Not 

und Elend, zufrieden, daß ſie mit einem Stücchen Brot ihren Hun⸗ 

ger ſtillen kénnen. Jene ſitzen oben auf goldenem Pfühl, zu dem ſie 

fod Not und Elend. Leichen imd Krüppei, kalt hinaufgeſchritten 

nd. 

        

    

    

  

Der geraaltige Millionenrieſe Proletariat trug vis heute die 

ganze Rrodukton mit den Schmarotzern oben auf ſeinen ſtarken 

Schultern. Geduldig nahm er Unglüc, Rot und Elend hin. Die 
oben meinten, er werde ewig ſchlafen. Der Rieſe iſt aber doch er⸗ 

wecht. Wie er ſich mählig ſeiner Krajt bemußt wird und nur ein 

wenig ſeine Glieder reckt. da tracht auch ſchon der Bau in allen 

Fugen. ängftlich laufen die Kapilaliften hin und her. Unten find 
noch zu weng zur Ertenninis gekommen, daß ſie eis Arbeiter die 
Träger der Kulhi fend, daß die nichtstuenden Ausbeuder, daß die 
Kapitaliſten da oben die Ueberflüffigſten in der Menſchheit jirs⸗ 

Der Tag aber naht. daß alle da unten erwachen. Danm werden 
ſte ihrer Kraft bemußt ſein ind die Schmarctzer von ibren Schultern 
ſchätdeln. Dam ſchmieden ſie ihr Geſchick felber. Die vom Ka⸗ 
Fialismus beftrite Arbeik wird keln Unglück, kebre Kot und kein 

Eiend mehr femnen. Für alle Menſchen wird die Erde dann ein⸗ 
und Sitte Sren ind Ler Luht ſein and alken Wendchen Schbahen 
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— Danzig. — *— 

Zum Parteiſekretär für Weſtpreußen 
iſt der Genoſſe Julius Gehl aus Bromberg fenw. it worden. Mil 
Weher Daut aur⸗ ſprechen wir gleichzeilig allen bern unſern 

„en Dank aus. — 

        
  

Der Provinzvorſtand für Weſtpreußen. 

Im Zeichen des Krebſes. 

keit der poſialiſchen Verhäliniſſe Danzigs hineinzuleuchten. 

Die 2. Beſtellung wird dann von 1024 Uhr vormittags ab, die 3. 

Poſt nur fünf 
vor 8/ Uhr erhält, ja ſelbſt 8 Uhr wird es mitunter. Briefe, 

ausgehändigt. Was das für den Geſchäftsmann, für den im öffent⸗ 

ſetzen. 

die viermalige Briefbeſtellung hat, wo aber die Austragszeiten teil. 

Orte bedenkt, ohne weiteres aufdrängen. Mit Entſchledenheit mu⸗ 

verlangt werden, — und hieran ſind alle Kreiſe der Bevölkerun 

intereſſiert — daß die fünfmalige Briefbeſtellung in der ganze 

Städle die Milſionenüberſchüſſe der Poſt. 

weiſe am Monatsbeginn und am Mozatsende an den Schaltert 

der Hauptpoſt! Zur Einzahlung von Poſtanwelſungen ſind in dei 

wäre. Niemand wird verlangen wollen, daß Beamte ſtundenlan⸗ 

kehrs der Menſchheit in Betracht gezogen werden. 

ſtehen. 

Dann verſuchte er handgreiflich zu werden, indem er ſeinen Scho 

als Sitzplatz anbot. Es handelt ſich um einen jungen Burſchen mi 

ſchwachem blonden Schnurr⸗ und Kinnbart. Er trug einen blaue 

Anzug und eine blaue ſteife Mütze. 

leidet wird. 

die durch ſie geſühnt werden ſollen. Diesmal war Danzig an di 

zewski etſchlagen hat, wurde am Sonnabend auf dem Hofe de⸗ 

hieſigen Gerichtsgefängniſſes durch den Scharfrichter Schwietz au 

Breslau enthauptet. 
traurige Epiſode dieſes Prozeſſes Stoff zu ſenſakionellen Artikel 

lieferie, muß natürlich auch ſein Schiußakkord dazu Gelegenhei 

geben. Der ablehnende Standpunkt, den die Se 

gegenüber der Todesſtrafe einnimmt, iſt bekannt. 
     

ſo reichen Familie angehört, wie der Raubmörder van der Vei 

den, der dem Schaffot entſchlüpfte. iſt nur ein Zufall. Kei 

Jufall aber iſt, daß beide, van der Velden wie Gaffte, Produkt 

der bürgerlichen „Kultur“ ſind. Was hilft es, ſtat 

Menjchen einen Kopf kürzer gemacht werden. 

Der Herr „Fuhrpark“-Inſperlor und ſein Jubii-   

läum feierte. 
giftrat keinen 
wird. Der ſchöne Titel ſcheint ein Angebinde der Duuz 

Nachrichten für den Jubilir zu ſein. Bon einer Wit 

den Werdegang des Herrn Plaga müſſen wir keider 

men, ſo intereſſant die uns übermittelten Tatſachen auch ſind. 

Perꝛeſter 

  

   

  

nur gegen Barzahlung, verabfolgen.   bringt dadiurch euch wiriſchafllich vorwärtz. 

Seit geraumer Zeit hatten wir uns vorgenommen, einen für 
Di Der ehoch untere . prechmgen eel zu kritiſieren, immer 
wleder jedoch unſere Beſprechung zurückgeſtellt, weil wir hofften, politiſch 30 (25), organiſationsunfähi 32), iſiert 201 

ein bürgeriiches Blatt würde über kurz oder lang in Leſer Gahi der wultlen Auechunte betend 587 G62, 

Angelegenheit das Wort ergreifen. Da das nicht geſchieht, ſind 

wir gezwungen, unſere Reſerve aufzugeben und in die Rückſtändig⸗ 

Zunächſt die Briefbeſtellung. Dieſe erfolgt in der in⸗ 

neren Stadtplermal täglich und beginnt morgens um 77 Uhr. 

die mit der Abendpoſt (7.11, 8.41) eingetroffen ſind, bekommt der 

glückliche Empfänger wirklich und wahrhaftig — am Siß der Re⸗ 

gierung, der Eiſenbahndirektion und der Kaiſerlichen 

Oberpoſtdirektion! — ſchon nach zwölfſtündigem Lagern 

lichen Leben ſtehenden Politiker, wie überhaupt für jeden reger 
Korreſpondierenden bedeutet, brauchen wir nicht erſt auseinander 

Noch etwas ſchlechter geſtellt iſt Neufahrwalſſer, das ebenfalls 

weiſe noch etwas ſpäter ſeſtgeſetzt ſind. Freilich, jede Medaille hat 

ihre Kehrſeite. Und die heißt in dieſem Falle Langfuhr. Lang⸗ 

ſuht erfreut ſich der Segnungen der läglich fünfmaligen Brieſbe⸗ 
jlehung. Die erſte beginnt des morgens um 6 Uhr 40 Minuten, 

die letzte um die gleiche Abendſtunde. Sind die Danziger Einwoh- 

ner minderwerkiger oder unkuinvierter als die Longfuhrer? Dieſe 

Frage muß ſich jedem, der die verſchiedenartige Behandlung beider 

Stadt Danzig durchgeführt wird. Freilich müſſen dann einige Be⸗ 

amte mehr angeſtellt und die Reviere anders eingeteilt wer⸗ 

den. Aber was notwendig iſt, muß eben ſein. Bringen doch die 
Uns will überhaupt 

dünken, daß ein Teil der Danziger Poſtbeamten überlaſtet iſt und 

von Seiten der Direktion mitunter an unrechier Stelle geſpart wird. 

Was für ein Gedränge herrſcht an manchen Tagesſlunden, vorzugs⸗ 

Regel zwei Schalter geöffnet. Und das Publikum drängt ſich draußen 

viertelſtundenweiſe, obwohl Abhülfe mit Leichtigkeit zu ſchaffen 

müßig ſitzen. Aber andererſeits muß doch die ſtändige Bevölke⸗ 

rungszunahme und die ſtetig wachſende Intenſiiät des geiſtigen Ver⸗ 
Mindeſtens 

ſollte die Provinzialhauptſtadt nicht hinter Provinzſtadten zurück⸗ 

Ein gefährlicher Menſch treibt im Steffenspark ſein Unwefen. 

Am 31. Mai, nachmittags zwiſchen 5/4 und 6 Uhr, beläſtigte er 

elf⸗ und zwölflährige Mödchen zuerſt durch ſchamloſe Redensarten. 

Hoffentlich ſorgt die Polizei dafür, daß den im Steffenspark 

Erholung ſuchenden Kindern nicht auch diefer ſchöne Garten ver⸗ 

„Kultur.“ Keine Woche, in der nicht irgendwo im deutſchen 

Lande eine Hinrichtung ſtattfindet. Die Häufung der Todesurteile 

in den letzten Jahrzehnten erinnert an das Mittelalter, wo es dem 

armen Sünder gar leicht an Kopf und Kragen ging. Und ihre regel⸗ 

mäßige Vollſtreckung iſt genau ſo widerwärtig, wie die Verbrechen, 

Reihe. Der Seefahrer Gafjke, der in Zoppot die Rentiere v. La⸗ 

Für die bürgerliche Preſſe, der die ganze 

zialdempkratie 
icher iſt die 

Perſon Gaffkes nicht geeignet, Sympathien für ihn zu erwecken. 

Trotzdem kunn die Affäre unſere Gegnerſchaft zur Todesſtrafe nicht 

beeinflußſen. denn lediglich die Geſchwüre einer veriaulten Geſell⸗ 

ſchaftsordnung brechen in dieſer Weiſe auf. Daß Gaffke nicht einer 

der Urſachen die Wirkungen beſeitigen wollen? Die heuti⸗ 

gen Verhäitniſſe ſchaffen immer von neuem Verbrecher. ſo eifrig 

man auch die Jagd auf den einzelnen betreiben mag. Und darum 

ſehen wir in der Aenderung der Geſellſchaftsordnung dos einzige 

Mittel. Verbrechen zu verhüten, und nicht darin. daß allwöchentlich 

übe über 
mnꝰ neh⸗ 

Ein Ecfriſchungswugen wird in Neufahrwaſſer von Montag, 

den 3. Juni ab, in Betrieb geſetzt. Der Deutſche Bund abftinenter 

Frauen hat ſolche Wagen in der Stadt Danzig ſeit 122 Jahren nach 
Hamburger Mufter eingeführt und der Umſatz an Waren iſt ein 
bedeutender. Es wurden pro Monat durchſchmittlich verkaußt: 2096 
Taſſen Kaffee, 1150 Taſſen Bouillon, 2112 Paar Wiener, 2752 

Stick Gebäck. Der Wagen in Neufahrwaſſer wird an die Arbeits⸗ 

ſtätten, den Hafen, den Markt uſw. fahren und zu dilligen Preiſen 

ein warmes oder kühles Getränk, Würſichen, Eier, Gebäck, jedoch 
Eine bolche geſunde Er⸗ 

friſchung während der Arbeit kräßtigt, macht widerſtandsſähig und 

  

   

    

     
Die Stid Aechlsauskunſlofle 

kirchengaffe 5, 1 Treppe, Sprechſtunde 
745—7 Ühr, ſchreibt uns: 

Im verflofſenen Monat Mai wurde die Stelle insgeſamt von 
abs Wiskunſtsſuchenden belucht, an die 471 Auskünfte exteilt wur⸗ 
den. Von den Beſuchern waren münnlich: 284, weiblich. 179. 
Bon der Geſamtzlffer entfielen auf den Arbeiinehmerſtand 278 Per⸗ 

ſonen, auf die ſelbſtändigen Gewerbetreibenden 76. Schriſtſätze 
wurden in der Berithtszeit 79 angefertigt. Die Eingänge betrugen 
199, die Ausgänge 298 Brieſe. — 

Bericht des Arbeiterſekretariats für Mai 1912. Die Zahl der 
Beſucher betrug 566 (504 im Bormonat). Gewerkſchaftlich organi⸗ 
fert waren 208 (16)), gewerkſchaftlich und politiſch 88 (48), nur 

anzis, Weißmönchen⸗ 
orm! 11—1 und — 

(238). Die Zahl der erteilten Auskünfte betrug 587 (512). Schrift⸗ 
ſätze wurden 74 (02) angeſertigt. Leſer der Volkswacht waren 174 

(120) Perſonen. Außerdem wurden 74 Steuerreklamationen an⸗ 

gefertigt. 
(Fortſetzung in der Beilage.) 
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nachmittags von 34 Uhr ab und die letzte des abends von 674 Uhr Aus der Par tei. 

ab vorgenommen. In der Prapis bedeutet das, daß man z. B. auf 

dem Dominikswall oder dem Poggenpfuhl, Straßen, die von der 
Minuten entfernt liegen, die Morgenpoſt nie 

Vom Parteihaushalt. Im April gingen bei dem Partei⸗ 
vorſtand an Prozenten und freiwilligen Veiträgen 61724,48 Mark 
ein. Darunter befanden ſich: Barmen,Elberfeld 1250,— Mark, 

„Leipzig, 13. ſächſiſcher Wahlkreis 7000,— Mark, Breslau⸗Oſt 
und ⸗Weſt 1781,92 Mark, 17. ſächſiſcher Wahlkreis a conto 
1000 Mark, Pommern für 13 Kreiſe 1701,64 Mark, Eſſen 
1032,50 Mark, 6. jächſiſcher Wahlkreis a conto 3000 Mark, 
Magdeburg 1648,77 Mark, Düſſeldorf 1560,17 Mark, Stuti⸗ 

gart 2182,38 Mark, Harburg⸗Rotenburg 1320,43 Mark, 4. ſäch. 
Wahlkreis a conto 1500 Mark, Halle a. d. S. 1379,60 Mark, 
Mannheim 1470,63 Mark, Bremerhaven und 19. hannöverſcher 
Kreis 1112,50 Mark, Groß⸗Berlin a conto ſeiner acht Wahl⸗ 
kreiſe 15000 Mark. 

Jorſſchritte der Parleiorganiſalionen. Eine Agitation, die det 

Sozidaldemokratiſche Verein für Halle unter den gewerkſchaftlich 
organiſierten Arbeitern von Wohnung zu Wohnung in den letzten 
vierzehn Tagen veranſtaltet hat, brachte den ſchönen Erfolg von 527 
Neuaufnahmen. Die Mitgliederzahl des Sozialdemokratiſchen Ver⸗ 

eins für Halle und den Saalkreis iſt damit auf über 7500 geſtiegen. 
— Zur Nachahmung in allen Orten empfohlen. 

ißů 
0 

Soziales. 
Der Krieg. 

Nachgerade werden ſich auch einzelne Italiener darüber klar, 
welche Folgen ihre „Kulturtätigkeik“ in. Tripolitanien 

zeitigt. Im ſonſt ſo kriegsbegeiſterten Mailänder Secolo zeich⸗ 
net der Schriſtſteller Luigi Lueatelli düſtere Bilder aus Tripolis. 
Er ſchildert, wie die Wüſte in den letzten Monaten gegen die Oaſe 

r vorgedrungen iſt. Wo im Oktober des Vorjahres noch üppige 

Fruchtbarkeit herrſchte und Blätter und Blüten die Luft mit wür⸗ 
zigem Dufte erfüllten, hat jetzt der gelbe Sand der Wüſte Verödung 
und Vereinſamung erzeugt. Die Humosſchicht, die fehr leicht war, 

3 ſei durch die Wüſtenſtürme weggeblaſen worden. Die ganze Ge⸗ 
gend zwiſchen der Stadt Tripolis und dem Gargareſch ſei ſeit Men⸗ 

ſchengedenken voll von Gärten geweſen. Jetzt ragen nur einzelne 

Palmen aus den Sanddünen hervor, alles andere hat die Sandflut 

begraben. Abgeſehen von den unmittelbaren Schädigungen, welche 

die Kriegsnotwendigkeiten mit ſich brachten, habe die Vernach⸗ 

läſſigung des Bodenbaues als Folge des Krieges eine wahre 

Agonie des Bodens herbeigeführt, die ſich vielleicht jetzt noch könnte 
aufhalten laſſen, aber unheilbar werde, wenn ſich der Zuſtand nicht 

5bald ändere. Der ſchreckliche Sandwind rufe im ment 

it müt eine unſelige Niedergeſchlagenheit hervor. Man Ewöhnt, 

m]mit der Vorſtellung des Windes den Begriff der Kühle zu verbin⸗ 
den. Dieſe Stürme aber führen den Gluthauch der Wüſte, nicht 

eine atembare Luft mit ſich. Die hellen Stimmen der Natur ver⸗ 

ſtummen, und man hört mir das heiſere Krachen zerſplitterter 

Asſtr. Die Wipfel der höchſten Palmen beugen ſich zur Erde wie 

Weidenſträucher. Ungeheure Sandmengen werden von den Wir⸗ 

belſtürmen mitgeführt. Es ſei keine langſame Verheeruns. ſondern 
ein direkter Angriff der Wüſte gegen das Werk der Menſchen. Der 
Tod wolle das Land wieder für ſich erobern, das die Arbeit von 
Jahrhunderten ihm entriſſen hat. Dann beſchreibt Lucatelli das 
Elend unter der arabiſchen Bevölkerung, die in den 

uꝛe verlaſſenen Gemüſegarten ihren Wohnſitz aufgeſchlagen hat. Dort 
ſind die Frarten und Mädchen untergebracht, deren Männer oder 

s Väter von den Italienern auf den Tremitiſchen Inſeln gefangen ge⸗ 
's halten werden. Dort verbringen ſie die Zeit in troſtloſer Einſam⸗ 

keit, mißtrauiſch gegen die Wächier, die ihnen das Brot reichen, und 
ngegen die Aerzte, denen ſie ihre Leiden nur donn geſtehen, wenn ſie 

it ſie nicht mehr verheimlichen können. Dieſer Bericht klingt elwas 

anders, als die offiziellen Mitteilungen über die große Kulturarbeit, 
die in Tripolitanien vollbracht zu haben Italien ſich rühmt. 
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27 Teufel und kein Bräutigam. 

Ein trübes Kulturbild aus der Bukowinä entrollte ſich kürzlich 

„vor dem Amtsgericht zu Czernowitz, vor dem ein Zigennerpaar 

nuwegen Betrugs ſtand. Der Peſter Lloyd berichtet hieruber 

e folgendes: Die Zigennerin Moldamann verſprach einem Dienſt⸗ 

tt mädchen, ihm einen Bräutigam zu verſchaffen, wenn es ihr fünf 

Kronen ſchenke. Das Mädchen ging darauf ein und ſtellte ſich bei 

der Zigennerin ein, um unt Hilſe von 27 Teufeln den Bräutigam 

zu erhalten. Die fünf Kronen genügten natürlich nicht, da die 27 

Teufel für die geringe Summ zu haben waren. Nachdem die 

Jigeunerin endlich dem Mädchen 500 Kronen ab⸗ 

kam der große Tag, an den der Bräutigam 

Mädchen müßte in ein Glas idre goldenen Ringe und 

  

     

        

. Stadtiſche iᷣ- Das it einem bedeckt, und als 
Beamie weiſen uns auf eine Lolalnoiiz der Darziger Neueſten werfen. Das Glas wurde dann mit einem Tuch bedeckt, al⸗ 

Nachrichten hin, nach der am 1. Juni d. JIs. der in ſtädtiſchen Dien⸗ 

ſten ſtehende Fuhrparkinſpektor Plaga ſein 25 jähriges Dienſtjubi⸗ 

Wie ſie uns ſchreiben, gibt es beim Danziger Na⸗ 

Beamten, der als Fuhrparkinſp⸗kior geführt 

die Zigeunerin das Tuch wegzog, waren die goldenen Ringe und 

Ohrringe verſchwunden, dafür befand ſich aber in dem Glas ein 

lebendiger — Laubfroſch, der dem jungen Mädchen als Branti⸗ 

gam vorgeſtellt wurde. Er ſei von den 27 Teufeln verzaubert, 

werde aber in 14 Tagen von den Teufeln, die durch die Geldſpenden 

nhefriedigt ſeien, verwandelt werden. — Dann werde er wieder 

ein junger Graf ſein, der er vor der Verzauberung gewoeſen. 

Das Mädchen nahm hoffnungsfreudig den Laubfroſch mit nach Hauſe 

und wartete vierzehn Tage, um die Verwandlung des Froſches in 

einen jungen Graſen zu erleben. Wartete vierzehn Tage⸗ drei 

Wochen und einen Monat, dann verlor es die Geduld und ging zur 

Polizei, um dort ſein Leid zu klagen. Hier erntete die Tödichte 

neben einer gewiſſen Teilnahme die größle Heiterkeit, die ſich vor 

Gerickt foriſetzte, als der Froſch, der ſich immer noch nicht in einen 
jungen Grafen verwandell hatie, vor dem Richter ſtand. Die Zi⸗ 
geunerin erhielt äwei Jahre ſchreren Kerkees zudiktieri. Der ver⸗ 

zauberte Graf wurde vom Gericht mit Beſchlag belegt. 

Wer die Volhswacht' unterffützt, arveneer⸗ 
rinnen und Leſern der „Volkswacht“ unterftuͤtzt zu werden. 
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Verkauf aller Artikel nur soweit Vorrat. :: 

Zum Leil bedeutend unter Herstellungspreis. 

300 moderne Keise-Ulster 
Klent lande Faom in Lini- und Funtaziestoffen. Tadelote Stoffdualtsten. 

Votzugliche Verarbeitung. 

6 7⁵ 1 87⁵ 97⁵ 137⁵ 

kis grolet Pobten illit. Bast- u. Leinen-Paletots 
in exduisiter Auxführung 

6²⁵⁵ 75 137⁵ 187⁵ 

Ein großer Posten 

Wasch-Kostümröcke 

Gebr. F 
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in dieser Woche bringen wir grobßbe Posten Damen-Konfektion, welche wir auf 
unserer vorwöchigen Einkaufrreise bedeutend unter Preis erworben haben, 

21 beispiellos billigen Preisen zum Verkauf. 

Ein großer Posten 

yman 
Danzig, Kohlenmarkt 27-29. 
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Beachten Sie die Schaufensterauslagen. 
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Ein groller posten Elegante Waschkostüme 
in hervorragend gufer Ausführung und grundsohden GOualitäten 

97⁵ 167⁵ 197⁵ 2475 287⁵ 
2 

Ganz wesentlich unter Preis! 

1000 Voile-, Batist-, Stickerei-Blusen 
27⁵ 37⁵ 47⁵ 57⁵ 

Bedeutend unter Preis! 

  

  

Elegante schwarze Tuchpaletots 27⁵⁰ 
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  Sofialdemokraliſcher 

Wintergarten 
Ab L1. Iumi: 

Tielscher-Burlesken 
„Erbschett rnit Rindernissee 

s„HMer ist der Vater??“- 

Verein Dauzig⸗Sladt 
     

      

   

   

Mitglieder⸗- 
erſammlung 
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E Anerkanutvornehmstes u. leistungs- 

ustspiele. Komödien, Szenen usw. 

kahigstes Lichtspielhaus in Danrig. 

Schüsseltlamm 53-55 Stets dlas Neueste- 

Füſnilieg- LImmHen-Prögrümm. 

eresstsrten siad in der Zigarrenhendiung von Eugen Sellin 2u kahen. — 

  Humoresken. Naturbilder. Dramen.   
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neurn Wintervarten-Kachrichten, Der Sezirksfäßrer 
Restacranrts us — *Vertner.     
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ZMaurren, Ziaarenen   
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Eugen Sellin 
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Volkswacht- 
Abonnent 
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     Allen voraus 
sind unsere Fabrikate in Passform 
und Haltbarkeit bei konkurrenzlos 

billigen Sinheitspreißen. 

     

  

    

    

ledes Daar Herren- oder Damenstiefel 
Ipezialmarße 
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Aus Weſtpreupen. 
SS ——i—— 
Den Parieigenoſſen hierdurch zur Kenntnisnahme, die für 
dieſe Woche geplanle Volisverſammlung, in welcher Candtagsabge⸗ 
ordnete Juliau Borchurdt aus Berlin ſprechen ſollle, von der Par⸗ 
leileilung auf etwas ſpötere Jeit hinausgeſchoben iſt. Der Tag der 
Verſammlung wird rechlzeilis bekannt gegeben SV. G 

IJI. ÄA. Sellin. 

Die Reviſiov, die Genoſſe Schröder gegen das Urteil im Dall⸗ 
witzproßeß, das ihn auf ſechs Monole ins Giefängnis ſchickt, inge⸗ 
legt hat, wird am 28. Juni vor dem 4. Straſſenat des Reichsge⸗ 
richts zur Verhandlung kommen. 

Auj der Polizeiwache in Sladigebiet hat am Abend des 31. 
Mal der Hilfsſchußmann Stoltmann den Arbeiter Dombrowski aus 
Ohra durch drei Revolverſchüſſe tödlich verletzt. Dombroweli iſt 
bereits mehrfach wegen Gewalttätigkeiten beſtraft, u. a. wegen 
Körperverletzung mit Todeserſolg zu fün“ Jahren Zuchthaus ver⸗ 
urteilt. Wie die bürgerliche Preſſe mitteilt, hat er an dem frag⸗ 
lichen Abend in einem Schanklokal in Stadigebiet andere Arbeiter 
mit einem offenen Meſſer bedroht. Aus dem Lokal hinausgewieſen, 
beläſtigte er dann auf dem Marktplatz den Polizeibeamten und iſt 
ſchließlich von dieſem mut Hilfe eines Kollegen zur Wache gebracht 
worden. Als ſich der zweite Beamte entfernte, griff Dombrowski 
den Schutzmann mit einem Meſſer an. Dieſer habe ſich nicht anders 
als mit Abgabe einiger ſcharfer Schüſſe belfen können. Am 
Sleumend iſt Dombrowski im Krankenhauſe ſeinen Verletzungen 
erlegen. 

Inſolge der Verbreiicrung des Hajenkanats und der dazu not⸗ 
wendigen Arbeiten muß die Fähre, die ſich om Werſtplatz des 

Haſenbauamtes Neufahrwaſſer beſindet, einſtweilen verlegt werden. 

Auf der Neufahrwaſſerſeite fahren die Fährboote wie Dampffähre 
von der bisherigen Anlegeſtelle ad. Am anderen Ufer iſt bei der 
Mövenſchanze eine neue Anlegeſtelle errichtet. Der Weg zur 

Weſterplaite führt, ſolange dieſe Lenderungen beſtehen bleiben, hin⸗ 

ter dem Werftplatz herum. 

  

Danzig. 
    

  

Auf der Königshöye im Jäſchkentaler Walde hat ſich ein älie⸗ 

rer Mann erhängf. Die Lciche konnte bisher nichi rekognosziert 

werden. 

Der Geſangverein Sängergruß bittet uns mitzuieilen, 
daß Donnerstag, den 6. Juni, abends 8½ Uhr in der Maurer⸗ 

herberge ausnahmsweiſe eine Uebungsſtunde ſtattfindet. 

Elbing. 

Sladtverordnetenſitzung vom 31. Mai. 
68 400 Mark bewilligte das Stadtverordnelen⸗Kollegium für 

die verſchiedenſten Zwecke, die Nachtragsetats der einzelnen Ver⸗ 

waltungszweige noch nicht einmal mit eingerechnetl. Und zwar 
ſollen 25 000 Mark für Crrweiterung der Kanaliſation, 21 000 Mark 

für Veränderung der Waſſerrohrlegung nach dem Georgendamm⸗ 

10 000 Mark für Herſteuung eines Geſamtbebauungsplanes und 

einer Ueberſicht der Straßenleitungen und 5000 Mark für Ankage 
einesRegenwaſſerkanals vom Jungferndamm., Fiſchervorberg ꝛc. nach 
dem Elbingfluß, Verwendung erfahren. Ferner wurden 4000 Mark 
Beihilfe an den Theaterdirektor, 5000 Mark zu den Vorarbeiten 
behufs Verbreiterung des Kraffohlkanals und 400 Mart als Bei⸗ 
trag zur Veranſtaltung einer Ausſtellung der Gartenſtadt⸗Geſell⸗ 
ſchaft genehmigt. Dieſe Beträge ſollen in der Harmtſache zunächſt 
einzelnen Fonds vorſchußweiſe entnommen werden und alsdann 

durch eine größere Anleihe Deckung finden. Die Herren Stadtväter 

werden in nächſter Zeit über einen Rieſenpump von zirka 3 Millio- 
nen zu beſchließen haben, denn die Kaſernendauten allein ſind be⸗ 
reits auf zirka 212 Miillionen Mark veranſchlagt. Es ſtedt nun⸗ 

mehr endgültig feſt, daß Elbing Kommißſt.ot wird. Als Be⸗ 

itätigung hierfür wurde in der Sitzung eine diesrezügliche Depeſche 

des Kriegsmimifteriums zur Verleſung gebracht und einige Ab⸗ 

änderungen des bereits früher beſchloſſenen Verlrages mit dem Fis⸗ 

kus vorgenommen. Danach ſoll die Kaſerne bereits am l. März 

1914 fertiggeſtellt ſein und der Exerzierplatz, nicht wie urſprünglich 

beſtimmt, in einer Größe von 40, ſondern von 50 Hektar befchafft 

merden. Alſo auch hier entzieht der Militarismus ein gewaltiges 

Gelände kuiturellen und produktiven Zwecken. Den Hurrapattioten 

Keilich iſt das gleichgilng. Zum Zwecke der Pegelung einzelner 
techniſcher Anzelegenheiten des Kaſernenbaues wurde eine gemiſchte 
Kommiſſion von Magiſtratsvertretern und Stadtverordneten einge⸗ 
jet. Dieſer gehört von unſerer Fraktion der Genoſſe Finſel an. 

Der Magiſtrat hatte mit einer hieſigen Kirchengemeinde ſchon 

lange Zeit über den Ankauf von Land auf Neuſtüdterfeld verhan⸗ 

delt. Die Kirche zeigte aber auch bei dieſer Gelegenheit, daß ſie 
einen guten Magen habe, dem ſie forderte urſprünglich nicht 
Weniger als 3,50 Mark pro Quadratmeter, ermäßigte aber nach⸗ 
träglich dieſen Satz auf 2,66 Mack. Die vorberatende Abteilung 
ſchlieg der Plenarſttzung vor, den Kauf dennoch abzulehnen, da der 
Pieis auch jetzt noch zu hoch ſei. Zum Leidweſen des Stadtober⸗ 
hauptes entſchied die Verſammlung einſtimmig nach dieſem Vor⸗ 

ſchlage. 
Mu Herrn Komniß wurden 921 Quadratmeter Hommelgelände 

eiſe von 2,50 Mark pro Quadratmeter verkauft. 

3I. gen Verhandlungen über Etatsüberſchreitungen der Volks⸗ 
hatten unjere Genuſſen eine Äufrage an die Schulbehörde 

richtet, wel Ergebnis die Unterſuchung über die in der letzten 
X Trilfe zur Sprache gebrachte Uberſchreitung des Züt⸗ 

echtes ſeitens eines Lehrers gehabt habe. Die Angelege 
heit wirbelte in der jerſchaft bekanntlich viel Staub auf. Der 
Herr Erſte Bürgermeiſter antwortete auf dieſe Anfrage, daß die 
Unterſuchung gelehrt habe, daß der beireſſendc Lehrer das Jüch⸗ 

  

SS——— Elbing. 
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tigungerechi in zwei Fällen überſchritlen habe. Er ſel difziplina 
beſtraft worden. Wſe wir hören, beſteht die Stecſe dari, Duß De⸗ 
ſem Pädagogen das Züchtigungsrecht entzogen wurde. Die 
Wawtt unierer Geuſſen hat auch hier wieder einmal ſegensreich 
gewirkt. ö —— ů* 
Verſchſedene Borlagen mußten vertagt werden, da ſie in den 

Abteilungen disher nicht genügend vorbereitet werden konnten. In 
einem Fall, Genehmigung zur Errichtung einer Perſonen⸗ und Ge⸗ 
päckhalle am Elbingfluß, wurde Ortsbeſichtigung und Einholung 
elnes Gutachtens der Haͤndelskammer beſchloſſen. 

Ausſtellung. Vom 2. bis 11. Juni veranſtaltet die Garten⸗ 
ſtadt⸗Baugeſellſchaft eine Ausſtellung in der Turnhalle der höheren 
Mädchenſchule (Eingong Poſtſtraße). Der Eintritt iſt außer Diens⸗ 
tag und Freitag nachmittag frei. Da dieſe Ausſtellung die 
Beſtrebungen. des geſunden Kleinwohnungsbaues fördern ſoll, iſt 
der Arbeiterſchaft der Beſuch dringend zu empfehlen. 

Die Strafkammer beſtätigte das Urteil des Schöffen⸗ 
gerichts, durch das die Genoſſin Heniſchel wegen Beleidigung 

eines Schichauſtreikbrechers zu acht. Tagen Gefängnis verurteilt 

wurde. 

  

— Marienburg. 

Sie find nicht ſo. Ein Komitee zup Veranſtaltung von 

Luxuspferdemärkten arrangierte vor einigen Wochen unter außer⸗ 

gewöhnlich großer Reklame einen Concours hippique, während 
deſſen auch die hronprinzliche Familie Marienburg beſuchte. 
Der große Trubel hat natürlich auch viel Geld gekoſtet. Als 
nun das Komitee die Miete für ein von der Stadt gepäachtetes 
Gebäude zahlen ſollte, herrſchte in der Kaſſe Ebbe. Flugs 
machte das Komitee eine Eingabe an die Stadtverwaltung um 

Ermähßigung der Miete. Und die Stadiväter fühlten Verſtändnis 
für die Not der Luxuspferdefreunde: Die Pacht wurde auf 

1200 Mark herabgeſetzt. Um wieviel ſie nun niedriger iſt, 
teilt die Marienburger Zeitung vorſichtshalber den Leſern nicht 
mit. Klein wird die Summe ſicher alfo nicht ſein. 

——— 
        

  

Von der Eiſenbahnbrücke ſtürzte ſich ein jüngeres Liebes⸗ 
paar in die Nogat. Beide ertranken. 

  

Danzig⸗Land. 

Die Korinthergafft in Ohra bietet ein wahres Kulturdokument, 

wie in einer preußiſchen Gemeinde für die Crhaltung menſchlicher 

Geſundheit geſorgt wird. Daß in einem Orte, der 11000 Einwoh⸗ 

ner zählt, ſolche Zuſtände beſtehen können, iſi haarſträubend. Die 
genannte Straße iſt ungepflaſtert. Ob ein Rinnſtein exiſtiert, kann 
niemand feſtſtellen, Kanaliſation iſt nicht vorhanden. Sämtliches 

ſchmutziges Waſſer wird auf die Gaſſe gegoſſen. Es kann nicht ab⸗ 

lauſen und muß verdunſten. Dadurch entſteht ein fürchterlicher Ge⸗ 

ſtank. An der Ecke Korinthengaſſe befindei ſich eine Pumpe, aus 

welcher die Cinwohner das Trinkwaſſer beziehen. Am Sonnabend 

wurde die Abflußgrube gereinigt. Sämtlicher Schmutz, alle mö 

    
————————— 

  
————— 

  
    lichen kel erregenden Sachen darunter, ſind nun nicht gleich fort⸗ 

geſchafſt worden. So genau nimmt es die Gemeinde Ohra nicht, 

der Schmutz lagerte erſt uuf der Straße ab, damit die Einwohner 
davon auch nach etwas mitbekonnmnen. Faſt über die ganze Breite 

der Siraße hat ſich der Unrat verteilt. Bei der vorzüglichen Be⸗ 

leuchtung kann es ſehr leicht vorkommen, daß Paſſanten in ihm 

ſtecken bleiben. In Ohra ſoll eine Geſundheitskommiſſion beſtehen, 

mir empfehlen derfelben die Korinthengaſſe zu öſterem Studium. 

In die Weichſei ſtürzte das Automabil eines Herru von der 

Weſterplatte, als dieſer ſich mit der Fährc nach Neufahrwaſſer 

überſetzen laſſen wollte. Die Inſaſſen, drei Crwachſene und zwei 

Kinder fielen ebenfalis ins Waſſer. Sie lonnten jedoch glücklicher⸗ 

meiſe geretter werden. Das Automobil iſt ebenfalls ſchon geborgen. 

  

   

  

— —— Marienwerder. 
          

Mehrere Straßenräuber überſielen im Walde bei Groß 

Waplitz im Kreiſe Stuhm die Beſitzerfrau Hönke aus CThoyten, 

als dieſe von einer Reiſe heimkehrte. Unter Bedrohung mit 
einem Revolver zwangen die Wegelagerer die Frau zur Aus⸗ 

händigung ihres Geldes. Sie ſind unerkannt entkommen. 

Eine neue Gasanftalti will der Nagiſtrat erbouer laſſen. Auf 

ſeinen Anirag bewilligte die Stadtvererdnetenverſammlung 5000 

Mark. Dafür ſoll der Direktor der Konigsberger Gasanſtalt ein 

Bauprojekt ausarbeiten und die Stebt in dieſer Sache auch mit 

ſeinem Rat unterſtützen. 

  

1—..—— 

Im Schwetzer Krawallprozeßh wurden gegen die Angeklagten 

Schiffer Wilgorski, Schneider Macowski, Tiſchler 

Michalowski, Maler Hofmann, Arbeiter Bonna, 

Töpfer Kxrzyzanomski und Pontoffetmacher Dombrowski 

ſämiliche Schuldfragen verneint. Dieſe ſieben Angeklagten wurden 

freigeſpruchen. Drei andere Angcttiugte, Arbeiter Subkowst 1 

und Piotrowski, ſowie der Malergeleile Gadzinski wur⸗ 

den unter Zubilligung mildernder Umſtände wegen ſchweren Land⸗ 

friedenspruches zu je zehn Monaten Geföngnis verurteilt. Gleich⸗ 

falls imer Zubilligung mildernder Umſtände eriolgte die Verur⸗ 

teilung des Babiergehilfen Wilenski und der Bröeiter S⸗ 

mon, Jurkiewitz und Grojewski zu je ſechs Monaten 

Geſängnis wegen einfachen Landſriedersbruches. Die Unter⸗ 

ſuchungshaft wurde ſämtlichen Angeklagten voll angerechnet. 

Graudenz. PS 
          

  

Ein Graudenzer Liebespadr, der 28 jährige Ingenieur Kamp⸗ 

  

3. Jahrgang 

der Forſt des oſtpreußiſchen Städichens Liebemühl einen Selbſt⸗ 
mordverſuch, indem ſie Morphium genoſſen. Währ 

Mädchen gerettet werden konnte, verſtarb der Bräutigam, ohne das 
Bewußtſein erlangt zu haben. 

Thorn. 

Akie der Höflichteil. Die Thorner Preſſe, die nach den An⸗ 
ſtrengungen der Reichstagswahl in Bezug auf Schimpferelen gegen⸗ 
uͤber der Sozialdemokratie etwas zuriüickhaltender geworden war, 
macht ſich in letzter Zeit des öfteren wieder mauſig. Die bedauer ⸗ 
liche Taktloſigkeit des Genoffen Landsverg, un: dem Kaiſerhoch teil⸗ 

  

————————— 
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ihrer „kindiſchen Demonſtration“ wegen zu ſchulmeiſtern. Und 
zwar geſchieht das, damit — doch laiſen wir die Preſſe mit 
eigenen Worten reden: 

Ein ſymboliſcher Akt der Höflichtei bedeutet noch keine Pro⸗ 
grammänderung. Auch keine Hofgängerei würde an dem Weſen 
einer politiſchen Partei, wie die Soziuldemokratie es iſt, etwas 
ändern. Aber man würde wenigſiens etwas erträglicher neben 
einander leben und miteinander arbelten, wenn man in geſell⸗ 

lichen Kodex anerkennte. 

Wie ſchön das klingt! Beinahe, als ob die Preſſe und ihre 
konſervativen Freunde ſich vorgenommen hätten, in Zukunft ſachlich 
zu polemiſieren. Aber der „für jeden Gentleman verbindliche 
Koder“ veranlaßte wohl die Preſſe, in dem gleichen Artikel unſere. 
Abgeordneten mit einer Hammelherde zu vergleichen, uns 

merlichen“ einer „ſchlechten Parteierziehung“ zu reden. Dieſe kon⸗ 
ſervativen Liebenswürdigkeiten ſollen gewiß beweiſen, daß die So⸗ 
zialdemokratie Schuld daran iſt, daß das Verhältnis 
zwiſchen ihr und den Verteidigerr der heutigen Geſellſchaft gerade 
in Deutſchland das denkbar ſchrofffte iſt. Tagtäglich predigen die 
Staatsftitzen, wir wären minderen Rechts, fläandig ſtellt man uns 
als außerhalb der Geſetze ſtehend dar. Der Kaiſer ſpricht von uns 

als „einer Rotte Menſchen, nicht wert, den Namen Deutſche zu tra⸗ 
gen,“ ſein Sohn nennt uns die „Ciender“.. Von der Drei⸗ 

klaſſenſchmach und der ſkandalöſen Vehandlung des Abgeordneten 
Borchardt ganz zu ſchweigen. Mein, verehrte Preſſe, gegenüber 

dem Kodex, den Ihre Freunde dein Verkehr mit uns zu Grunde 

legen, fühlen wir uns trotz unſerer Proletenmanieren immer noch 

als die eſſeren Menſchen. Wir ſind es nicht, die umzulernen 
haben. 

Kleine Nachrichten aus Weſtpreußen. 

Schlochau. Werden die aber viel lernen! In der Gemeinde 

Heidemühl wird eine einklaſſige Schule neu eingerichtet, der, der 

Provinzpreſſe zufolge, 90 Kinder zugewieſen werden dürften. Da iſt 

es ſchwer zu entſcheiden, ob der Lehrer oder die Kinder mehr zu 

dedauern ſind. — 
1 

Brieſen. 
lebensgefähtlich verletzt. Ein Eimer, der aus einem Senkbrunnen 

emporgewunden war, ſtürzte zurück und fügte dem Manne einen 

Schädelbruch zu. 

Lautenburg. Zwei Forſtauffeher wollten einen Wilderer 

feſtnehmen, als dieſer im Schutzbezirk Eichhorſt ein Reh zu ſchietzen 

verſuchte. Der Betreffende ereriff die Flucht, worauf ihn einer der 

Förſter niederſchol. Die Verweindung iſt durch etwa 40 Schrote erfolgt 

und ziemlich ſchwer. 

Vermiſchtes. 
Wildgewordener Patriotismus. 

Im Sommerfelder Tageblatt ſchüttet ein patriotiſcher Tuch⸗ 
fabrikant ſein Herz folgendermaßen in die Inſeratenſpalten aus: 

Achtung! 
Einwohner Sommerfelds! 

Unerhörte Schmach iſt nicht nur dem arbeitenden 
Volke widerfahren — dazu rechne ich mich auch —, 
ſondern jedem Deutſchen durch die unerhörte 
Achtungs⸗ und Anſtandsverletzung des preußiſchen 
und des deutſchen Parlaments durch die Abgeord⸗ 
neten Borchardt (Abgeordnetenhaus) und Scheide⸗ 
mann (Reichstag). So frech beträgt ſich kein 
deutſcher Arbeiter, wie ehe Leute betragen 
haben, daher ſind ſie auch en Ver⸗ 
freter des arbeitenden Volbes. meidet die 
vaterlandsloſe Sozialdemokraue und gewinnt 
Selbſtachtung. 

Leßtes Wort. R. Pannott. 

Hoffentlich reißen die Produkte des biederen Tuchfabrikanten 
weniger leicht als ſein Geduldsfaden. Sonſt wird auch ein von 

hehrſtem Patriotismus getränkter Hojenboden daran verzweifeln. 

  

      

   
       

  

Seife aller Damen iſt dle allein echte 

Sieckenpferd⸗-Eilenmileh⸗Seife 
v.Bergmann s Co., Radebeul., deun dieſe erzeugt ein zartes reines 
Geſicht, rofiges jugendfriſches Ansſehen, weiße, ſammetweiche 

  

    
  

Nach allgemeinem Urteil 
Sind HAGGl Suppen die besten! 

Allein eshi mit dem Namen MGSl u. der Schutzmarke „Kreuzstern“. 

mann und die 19 Jahre alte Verkäuferin Kirſtein. unterng 
  

     
Hant u. zarten blendend ſchönen Teint. à St.50 Pfg. Uber. zu haben. 
  

  

    

    

    
  

Während das junge 

zunehmen, benutzt ſte, um in arrogantem Tone die Soßialdemokratie 

ſchaftlichen Dingen den gleichen, für jeden Gentleman verbind⸗ 

den Vorwurf des Knotientums zu machen und von dem „Jäm⸗ 

Beim Bau der Kläranlage wurde ein Arbeiter 
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Walter Edelstein     

  

  

Arbeiter⸗Sekretariat Danzig 
Dominikswall 8, Bof., I Trep 
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Breslauer Danziger Danrziger der erlaßenen Landen 
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5 dis 2˙½ Chr vormittags. 
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Lor Hilisſe Hobontatr in üu 
Königsberger Strasse 40 

neu begründete. Dorr gidt es jede Holzart in jeder gewünschten 
Stätke und Breite zn Lanz dilligen Preisen. Wo passende 

icht vorhanden sind. werden solche ohne Preisaufschla 
alsg dort sehr zu empishlen und 

Feinstein 
Bau- und Nutzhalzhanslung 

Telephon No. 554 ELBING Königsberger Strasse à0 45 
Geotfner: an Wochentagen bis 8 Ehr abends. Sonntags von 

  
K Wiener. iichbret 

     
   

    

Kommissbro 
oer Volkswacht 

  
  

— Iiuknen-Faten 
ů ber Freihei octeatet 

Ein Sohn des bolkes 
Urbeiler-Narieklade 

    

   

      

   

    

   

  

Friſeur = 

PFriſeur , 
       

    Friſeur ————— 
Ier r 2 

deiseKaufrsang 2v hören 

  

Elbinger 853 
Platten-Zentrale 
Hans Lischmaun 

Fiattes von G,50.—5.40 
am Lager 
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Friicur 2 
  

  

De jiofort geiucht 

Einüinööt Lolüenuc 
   

  

  

  

  

     

     
    

  
    Deszia. Paradiesgaßße X. Kaufen Sie 

Wharperein Arbeiler⸗Bruckerei Brot 
Vemmue-Stiämmgenᷣ:eedeee Laainm Phms 

  

E DSSeer exrigegerg 
= EAge etet n „ EeE Seg 

    stãäncdlig irisch 
Lange Riederstr. 69. 

3% bis 40 Eillalen. 

Tetephos 254 
  

  

  

Far 
Elbins n. Uaageg- 

bes 
Poel Retmann 

Leicremftr. 118. 
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Lenilal-Aeater 
Edings grössier 

U. Schönster Kino 

Nur Brückstrasse 15. 

iM bben Prpgramm. 

Verblute 
Sensationsdrama 

in 3 Hxkten. 

Spielzeit 1 Stunde. 

Nahrnte Eriacen! 
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  Semllicze Partei⸗ aud Geweräſchalts⸗Literahm 

  

  

  

Ienht Du,haniuns Bolkswacht⸗, Danzig. Peradiesgalſe 22.   

 


